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DIE Bevölkerung der Schweiz hat sich in

den letzten 100 Jahren verdoppelt. Das ist an

sich sicher kein Unglück. Nur ein Menschenfeind

wird es grundsätzlich bedauern, wenn die

Anzahl der Menschen wächst. Voraussetzung

ist natürlich, daß diese größere Zahl auch

ernährt werden kann. In dieser Beziehung müssen

wir uns zum Glück keine Sorgen machen.

Während früher trotz der weniger dichten

Bevölkerung jährlich Tausende zur Auswanderung

gezwungen waren, findet heute die

vermehrte Bevölkerung ihr Auskommen besser

als je.

ABER der Mensch braucht nicht nur den

Menschen, er braucht auch die Einsamkeit.

Gerade jene, die während der Arbeitszeit in

Büro und Fabrik eng zusammengepfercht sind,

empfinden das Bedürfnis, wenigstens in der

Freizeit nicht auch noch Teil einer Masse zu

sein. Und das ist in unserem kleinen Lande gar

nicht so einfach. Denn dadurch, daß die

Menschen sich auch noch viel mehr bewegen und

viel mehr reisen als früher, braucht es etwas,

um der Vermassung zu entgehen.

ES ist schwieriger geworden, aber durchaus

nicht unmöglich. Es gibt dafür sogar ein ganz

einfaches Rezept: Man soll nach Möglichkeit

etwas tun, das die andern nicht tun.

WÄHREND der Schulferien sind bekannt¬

lich alle Hotels und Kurorte überfüllt. Ist es

nicht merkwürdig, daß auch jene, die in ihrer

Feriengestaltung frei sind, nur selten die Vor-

und Nachsaison benützen? Noch merkwürdiger

ist es, daß an Ferienorten 99 % der Gäste

ausschließlich die allgemein begangenen Pfade

benützen und immer die gleichen überfüllten

Aussichtspunkte aufsuchen. Sogar in Lugano

während der Ostertage, oder in St. Moritz während

der Hochsaison braucht man nur seinem

Spaziergang eine andere Richtung als die

übliche zu geben, und man begegnet stundenlang

keinem Touristen. Ja selbst in der Großstadt

Zürich ist es leicht möglich, von irgendeiner

Endstation des Trams aus, stundenlang allein

im Wald zu wandern.

WER am Sonntag mit seinem Wagen eine

halbe Stunde früher aufbricht und eine halbe

Stunde später heimkehrt, kann die langweiligen

Autokolonnen vermeiden.

SELBSTVERSTÄNDLICH gibt es

Menschen, denen nichts lieber ist als ein großer

Trubel und die sich um so glücklicher fühlen,

je größer die Masse ist, in der sie eingekeilt

sind. Für diese ist ohnehin gesorgt. Aber auch

die recht zahlreichen, denen der Massenbetrieb

keine Freude macht, könnten sich mit etwas

Überlegung ihr Leben wesentlich angenehmer

gestalten.
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